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Berliner Wochenſchau. 


Umwälzung (Revolution) oder Abwechſelung. 
3 Warum nennen wir die vielfachen Verände⸗ 
mungen unſeres politiſchen und ſozialen Lebens 
je nach ihrer Tragweite manchmal Umwälzung, 
manchmal Abwechſelung? Auf allen Gebieten 
begegnen wir ſo vielen Umgeſtaltungen, daß wir 
uns kaum mehr in unſerer eigenen Welt zurecht⸗ 
finden. Und da kleine Urſachen oft große Wir 
kungen haben, ſo ſind wir oft in Verlegenheit, 
ob wir die kleinen oft unſcheinbaren Aenderun⸗ 
1 nicht als förmliche Revolutionen bezeichnen 
ſellen. Neues Geld, neue Maaße und Gewichte 
mit Deeimalrechnung — ſind das bloße Abwech⸗ 
elungen oder Umwälzungen aller wirthſchaftli⸗ 
chen eingewurzelten Gebräuche? Neue Steuern? 
nur Abwechſelungen, aber ſehr unangenehme. 
Derartige Betrachtungen drängen ſich dem 
Wochenchroniſten unwillkürlich auf, wenn er die 
reigniſſe der verfloſſenen Woche durch ſein 
kritiſches Sieb laufen läßt. Könnte einer unſe⸗ 
ter im Schattenreiche oder Elyſium domicilirten 
orfahren einmal die Chronik einer Woche leſen, 
er würde glauben, die eines Decenniums zu 
hören. Das ſind ja vollkommene Revolutionen! 
würde er ausrufen, wenn er ſeine Enkelinnen 
im Brautkranze auf dem Civilſtands⸗Amte ſehen 
könnte. Rein, alter Schattenherr, es ſind nur 
Veränderungen, denn warten Sie nur ein Weil⸗ 
chen, ſo werden Sie ſie auch gleich vor dem 
Altare erblicken; das verleiht den Hymensfreuden 
uur eine kleine Abwechſelung. 
Di Meininger laſſen uns ihre famoſe Aus⸗ 
ſtattung bewundern und brennen uns mit ihrem 
Gaſtſpiele ab, (ſo bezeichnen reiſende Truppen 
uhr zigeuneriſches Durchſtreifen von Ländern) 
aun brennen fie ſelbſt ab und wir ftatten fie 
x Das iſt nur Abwechſelung. Der Berliner 
lebt es nicht, bei ſolchem Nothſchrei von Feuer⸗ 
unglück nur Schillers Glocke zu citiren; er weiß 
allein, daß des Feuers Macht wohlthätig iſt; 
wenn es feine blaſſe Schrippe backt und die 
Kartoffel am häuslichen Heerd aus der Umhül⸗ 
ung platzen macht; er greift in ſeinen Beutel 
und wenn Scholem nomine Brühl se commen- 
t ad emturam vestiturae veteris und 
auch summum pretium bietet, er findet die 
Stätte leer gebrannt und muß ſeinen Thaler 
ieder in ſeinen Beutel zurückgleiten laſſen. 
ie Meininger haben alle alten Kleider erhal— 
und vergebens reißt er an den Klingel zügen 


Erinnerungen eines jungen Comö- 
dianten. 

\ von 

Arnold Schröder. 
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= nun, ach! Piccolomini, 

koſſinsky und Appiani, 

Und, leider! auch Xylographie 
ö Nie recht ſtudirt, mit wenig Bemüh'n. 
0 Da ſteh' ich nun, ich armer Thor! 
Und bin ſo — dumm, als wie zuvor; 
Heiße Mime, ja Schauspieler gar, 
Und ziehe ſchon an die ſieben Jahr 
Herauf, herab und quer und krumm 
Meine Gläubiger an der Naſe herum. 
Schulden hat ſogar der Staat, warum ſoll 
nocht auch der luſtigſte Staatsbürger — Schulden 
haben. Jedoch von dieſem intereſſanten Punkte 
rede ich noch ſpäter bei Gelegenheit und erzähle 
unter anderm, wie es moglich iſt, daß man einem 
dbeaterdirector dreihundert Thaler ſchuldig ſein 

un. 


a 
Der freundliche Leſer wird denken: Allmäch⸗ 
liger! ſchon wieder ein klagender Mime, ein ver⸗ 
lanntes Genie, das uns ſein Lied vorjammern 
il. Warum gehen Sie zum Theater, Hand⸗ 
erk hat goldenen Boden, (vide Strike) arbeiten 
ie dc. ac. 
n, Alles ſchon einmal dageweſen, jagt Ben⸗ 
| Abika. Habe ich ſchon oft genug gehört. Aber 
f ſeien Sie unbeſorgt, Sie bekommen mehr humo⸗ 
| dtiſche Geſchichten zu hören, als tragiſche Bege⸗ 
Venheiten. 
| Wie kommt man zum Theater? 
| Das Recept ift Folgendes: 
| den Man beſuche eine gute Schule, zerbreche ſich 
en Kopf mit Latein, Franzöſiſch u. ſ. w. bis 
zum vierzehnten Jahre, ſodann laſſe man ſich 
enfirmiren, vergeſſe in einem Jahre Alles wie⸗ 


und durchzieht Haus für Haus. — Lieber 
Scholem solum mutatio est — es iſt nur eine 
kleine Abwechſelung. 

Don Carlos erlaubt ſich den Spaß, auf 
unſer Geſchwader zu feuern und Krupp's Röͤh⸗ 
ren ſenden ihm 24 Projektile, welche ihm Re⸗ 
ſpekt vor Völkerrecht lehren ſollen. Des Feuers 
Macht iſt wohlthärig für ſolche Räuberlektionen, 
aber ſie ſchaffen dem verirrten Matroſen nicht 
ſeine Uhr und ſein Portemonnaie zurück, die die 
ſeinigen mit ſpaniſchen Taſchen gewechſelt haben 
und auch von ihnen bald verwechſelt werden 
dürften. Das find alles nur kleine Verände⸗ 
rungen. 

Herr Veuillot beſchimpft zur Abwechſelung 
den General Zabala und dieſer erwiedert das 
Feuer feiner Angriffe mit Sendung von Gartell- 
trägern. Aber Herr Veuillot liebt es, das Feuer 
zu zähmen und zu bewachen, wenn es ſich im 
Laufe einer Piſtole befindet; es könnte ihn doch 
ins Jenſeits befördern und das wäre eine ſehr 
fatale Abwechſelung! 

Der Aetna will auch nicht immer allein 
in ſeinem Hochofen ſein Feuer bewachen, revol— 
tirt in ſeiner Höhle, rumort gewaltig, daß die 
Erde bebt und die Bewohner eiligſt aus ſeiner 
Nähe fliehen. Das iſt ihm ſchon eine kleine 
Abwechſelung — die es aber betrifft, nennen es 
Erdbeben, Umwälzung alles Beſtehenden. 

Eine ſonderbare Allarm-Nachricht ſchleuderte 
die Kunde unter alle von Amors Geſchoſſen Ver⸗ 
wundeten — ſie rief ihnen zu, zwiſchen dem 
erſten und fünfzehnten Oktober laſſet Eure Lie⸗ 
besglut erkalten, löſcht das Feuer auf Euren 
Altären, bis ihr vierzehn Tage lang an den 
Wänden des Rathhauſes aufgehangen ſeid. — 
Das wäre eineunangenehme Abwechſelung geweſen! 

„Sehen Sie in meinem Spanien ſich um, 
ſagt Don Carlos zu den Europäiſchen Mächten, 
hier blüht des Bürgers Glück in nie bevölktem 
Frieden: daß hier Städte und Dörfer in Feuer— 
glut ſtehen, dort Füſiladen und Maſſen⸗Maſſa⸗ 
eres das Blut ſeines Vaterlandes tränken — ei, 
Donna Blanca nennt es nur eine kleine Abwechſe⸗ 
lung für die zerſtreuungsbedürftigen Soldaten. 

In der Kunſt, ſolche kleine Zerſtreuungen 
zu bereiten, darin iſt Donna Blanca nahe 
Meiſterin. Läßt eine des Mediſirens verdächti⸗ 
ge Donna im Evakoſtüm ohne Feigenblatt auf 
dem Marktplatz in Vinarez mit Honig beſtrei⸗ 
chen und federn; ein reizendes Schauſpiel! Eine 
ſpaßbafte Frau, meine Schwägerin ſchmunzelt 
— -b¼-— — 


Sr. Majeſtät Karl VII. Wenn ich erſt den 
Thron meiner Väter beſtiegen habe, werde ich 
ähnliche Schauſpiele ſtatt der Stierkämpfe mei⸗ 
nen lieben Unterthanen in Madrid zum Beſten 
geben. Sie müſſen doch auch mal eine kleine 
Abwechſelung haben. 

Glauben Sie mir meine ſchönen oder häß— 
lichen Damen vom Orden der unbeſchuhten 
Carmeliterinnen, die Abwechſelung welche Ihnen 
Ihre Ausweiſung verurſacht, iſt noch lange nicht 
ſo fatal, als die Scherze der Donna Blanca 
und des rechtgläubigen de faclo et de jure Kö: 
nigs von Spanien. 

Madame Riſtori! was ſind Sie für ein 
Engel! Wir glaubten, Sie könnten nur die Me— 
dea ſpielen und Kinder morden und nun begna⸗ 
digen Sie in Valparaiſo Verbrecher! Wir dach— 
ten, Sie könnten nur deklamiren und nun ſin⸗ 
gen Sie für Munoz die Gnadenarie — das 
war von Ihnen eine herrliche Abwechſelung. 

Unſer Sophien⸗Gymnaſium will einſtürzen, 
jauchzen die Herren Gymnaſiaſten — dann ha⸗ 
ben wir frei wie die Meininger. Das wird 
eine ſchöne Abwechſeluug fein, nein, meine Her: 
ren Gymnaſiaſten das iſt ſchon eher Umwälzung 

In Straßburg ſollen alle Firmenſchilder 
eine Abwechſelung erfahren. Es ſoll nicht mehr 
Cafe francais, ſoudern fränkiſches Kaffehaus 
heißen. Denken wir uns dieſe Maßregel auf 
Berlin angewendet. Der ami de la téte Lohsé 
würde Kopffreund Lohſe, ſein Atelier nicht mehr 
salon pour la coupe de cheveux, ſondern ein⸗ 
fach Haarſchneidekabinet genannt werden. Unſere 


‘marchand-tailleurs kaufmänniſche Schneider oder 


Schneider Kaufleute heißen, die Confectioneuse 
wird das Probierfräulein und der Cul — nein, 
der Cul würde Cul bleiben und heißen, unſere 
Damenwelt würde ſich nun und nimmer ent« 
ſchließen, weder ihn abzulegen noch deutſch zu 
bezeichnen. Ein Bischen franzöſiſch klingt gar 
zu ſchoͤn! — Hervor aus deinem Sarge, edler 
Potsdamer Sprachreinigungsverein! ſetze eine 
Proſeriptionsliſte aller Schilder mit franzöſiſcher 
Abſtammung auf und vertilge ſie dann unbarm⸗ 
herzig von der Straße und erſetze ſie durch 
Poßlftingende, geſchmackvolle deutſche Wörter. 
Streiche alle Hötels, alle Juveliers, tailleurs 
und dentistes und vollende dieſe ſprachliche 
Umwälzung. 


zöſiſche Sprache ausrotten, d. h. alle Sprachen 
der Welt. Wir wollen die Welt erſt eine 
deutſche Sprache lehren und dann auch dieſe 
rein ausrotten und die Welt ſtumm machen. 
Das iſt das Ende. Die Königreiche und die 
Vaterländer ſtehen ſich gegenüber. Sie werden 
ſich gegenſeitig bekämpfen, verzehren. Nichts 
wird übrig bleiben von Frankreich als die Phraſe. 
Nur eine hohe Phraſe zeigt von der geſchwun⸗ 
denen Pracht — aber auch dieſe wird von den 
ohrfeigenden Preußen ſtumm gemacht, Dann iſt 
gar kein Spaß, gar keine Abwechſelung mehr. 

Aber mit einer totalen Revolution bedroht 
uns der nahende Bäckerkongreß, der demuächſt in 
Berlins Mauern zuſammentritt. Die Dreier⸗ 
ſchrippe iſt bedroht! Das Wohl der Familien 
ſteht auf dem Spiel. Der Bäckerkongreß will 
die 4 Pfennigſchrippe dekretiren und uns die be⸗ 
rechtigſte Eigenthümlichkeit unſerer Stadt es⸗ 
kamotiren. Seien wir wachſam!, 

An Bord des Nautilus und Albatros gön⸗ 
nen ſich die Herren Marine⸗Offiziere eine lieb⸗ 
liche Abwechſelung. Brandäugige Sennoren 
ſchlürfen mit ihren rothen Lippen die ungewohn⸗ 
ten Weine des Vater Rhein, die caſtilianiſchen 
Damen bekränzen die Capitani Zembſch und 
v. Noſtiz mit Andaluſiens Roſen. Am Strande 
des Sardinero koſen die Herren Preu⸗ 
ßen in der Fonda de Navarra mit der ſchlan⸗ 
ken Tochter der Wirthin und die Matroſen be⸗ 
freunden ſich mit den Kindermädchen von Seba⸗ 
ſtian. Doch meine Herren von der Marine: 
wohlthätig iſt des Feuers Macht, wenn ſie der 
Menſch bezähmt, bewacht! 

Nach ſo langer Seereiſe aber eine reizende 


Abwechſelung. 
Reinhold Schlingmann. 
— . —.—.—. — — 


Deutſchland. 


Berlin 16. Sepbr. Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König wohnte geſtern Abends dem 
von ſämmtlichen Muſikchören des 10. Armee⸗ 
Korps veranſtalteten großen Zapfenſtreiche bei. 
— Zu dem Diner, welches vorher ſtattgefunden 
hatte, waren über 80 Einladungen ergangen. 
— Heute fand bei Hannover ein großartiges 
Steeple⸗chaſe ſtatt. Zum Dejeuner folgte S. 
Majeſtät der Kaiſer mit den königlichen Prinzen 
der Einladung des Offizierkorps des 3. Garde⸗ 
Regiments. Später beabſichtigten ſämmtliche 
hohen Herrſchaften das Tivoli zu beſuchen. — 


der, was man in der Schule mühſam gelernt hat, 
bleibe vier Jahre ohne ein Geſchäft im Eltern⸗ 
hauſe, und wenn man dann achtzehn Jahre alt 
geworden iſt und nicht mehr weiß, was man er⸗ 
greifen fol — jo — gehe man zum Theater. 
Probatum est. 5 

Außerdem giebt es noch eine andere Manier, 
ſich in Thaliens Arme zu werfen, nämlich man 
läuft ſeinem Lehrmeiſter davon, brennt durch. 
(Der letztere Ausdruck iſt beſſer, da ſich das 
Durchbrennen ſpäter oft in der Praxis bewährt.) 

Einer meiner Collegen, Namen werden nicht 
genannt, bat mir oft genug erzählt, wie er als 
Schornſteinfegerlehrling von achtzehn Jahren ſei— 
nem Meiſter davongelaufen nnd ſpornſtreichs von 
ſeiner düſtern Kunſt zur heiteren Muſe voltigirte. 
— Jetzt iſt derſelbe bei einem guten Theater in 
Süddeutſchland Ober-Regiſſeur und in feinem 
Fache ein tüchtiger Mann geworden. 

Er erzählte mir einſt, daß er, in Folge ſeiner 
Schwärmerei für's Theater, im Schornſtein 
Schläge bekommen habe. 

Mir ſchien dies faſt nicht denkbar. 5 

„Doch, ſagte mein Freund, ich ſaß im 
Schornſtein, um ihn zu fegen. Ich hatte mich 
an einer mir geeignet ſcheinenden Stelle mit den 
Beinen feſtgeklemmt und deelamirte laut u. mit 
dem ganzen Feuer eines Mortimers, deſſen Rede: 
„Ich zählte zwanzig Jahre, Königin“ ꝛc. ꝛc. bis: 
„Wie wurde mir, als ich nun ins Innere der 
Kirche trat, und die Muſik der Himmel herun⸗ 
terſtieg-—-— —  . 

„Ja, wie wurde mir! — Ich fühle dieſe 
Muſik, die von oben hernnterſtieg, heute noch. 
Mein Meiſter, der mit mir auf Arbeit aus war, 
hatte oben auf dem Dache ſein Ohr in den 
Schornſtein geſteckt, mich declamiren hören und 
kam mir von oben, den Beſen nach unten ge⸗ 
kehrt, nachgeſegelt, jo daß wir wie das Donner⸗ 
wetter zum Kamin herauspurzelten. Und nun 
erſt die Schläge. In derſelben Nacht noch packte 


Apropos! — ich. Wie ich zum Theater kam, 
wollte ich erzählen. 

So ziemlich genau nach dem mitgetheilten 
Recept. Nur hatte ich doch Etwas gelernt, näm⸗ 
lich die — Tylographie. 

Nach meinem Dafürhalten iſt die Zeit, von 
dem Entſchluſſe an, zur Bühne zu gehen, bis 
zum erſten Engagement, eine abſcheulich dumme. 

Jeder fragt: „Was ſind Sie?“ und die 
Antwort: „Ich will Schauſpieler werden.“ Ob 
man das wirklich wird, iſt ja noch eine große 
Frage, ſelbſt wenn man bereits Jahre lang an 
der Bühne als Darſtellungsmaſchine beſchäftigt 
geweſen iſt. 

Bei mir dauerte dieſe Zeit etwa ein halbes 
Jahr, bis ich den erſten „Privatenbrief“ in der 
Taſche hatte. 

Leſern, welche die Schauſpielerſprache nicht 
kennen, diene zur Nachricht, daß Privatenbrief ſo 
viel als Contrakt bedeutet. Dieje Contracte find 
je nach Willkür des betreffenden Directors, mei⸗ 
ſtentheils ohne alle Rechtskenntniß zufammenge- 
ſtoppelte Formulare, unter welche das betreffende 
Opfer nur ſeinen Namen zu ſchreiben hat, um 
auf ſo und ſo viele Zeit ſeines Leibes ledig zu 
ſein, ja ſogar geiſtig ſeinem weißen Sklavenhal⸗ 
ter anzugehören. 5 

Und was für Geſtalten ſieht man beim 
Theater als „Herr Director herumſpaziren. Jeder 
Gaſtwirth, der hinter ſeinem Hauſe eine Kegel⸗ 
bahn und drei Zwetſchenbäume ſtehen hat, läßt 
ich im Sommer eine „Truppe“ kommen und 
pielt Comödie. 

Die ſeit einigen Jahren eingeführte Thea⸗ 


rer / (( 
terfreiheit hat eine Menge ſolcher Kunſtinſtitute 
hervorgezaubert, bei uns kurzweg „Nieotin⸗ 
theater.“ 

Es war im Sommer 1867, als ich mit 
einem kleinen Koffer in der Hand in meinem 
Heimathsorte auf dem Eiſenbahn-Perron ſtand, 
um meine Reiſe zur Kunſt anzutreten. — Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, ich wollte ſagen zum Theater 
nicht zur Kunſt, — dieſe beiden Begriffe gehören 
nicht zuſammen. Mein Vater ſtand bei mir, hatte 
meine Hand in der ſeinigen u. Thränen ſtanden 
in ſeinen Augen. — Es war ſein letzter Sohn, 
dem er heute das Geleite gab, um dann wieder 
ganz allein zu ſtehen. 

Dreißig Jahre hatte er in dieſer Stadt 
gelebt, war als flotter Corpsſtudent mit ſeinem 
Ränzel von der Univerſität gekommen, hatte ge⸗ 
arbeitet, ſich emporgerafft, eine Zeit glücklich ge⸗ 
lebt, dann — Alles verloren, Weib, Haus und 
Hof, Geſchäft, ja ſogar die Bücher, dieſer große 
Schatz eines Schriftitellers; — nun ſtand er da 
— ein alter Mann, mit nicht mehr Hab u Gut 
als damals, wie er von Leipzig im Schnürenrock 
anmarſchirt war. 

In dem Augenblick begriff ich das Gedicht 
unſeres Freiligrath. 

„Dennoch, ob ſein Herz auch ſchrie, 
Blieb er tapfer, blieb ergeben: 

Dieſes auch iſt Poeſie, 

Denn es iſt das Menſchenleben! 

Und wenn gar der Muth ihm ſank 

Hielt er feſt ſich an dem Einen! 

Meine Ehre wahrt ich blank! 

Was ich thu, iſt für die Meinen!“ 

Mir war übrigens in dieſem Augenblicke 
nicht ſehr weinerlich zu Muthe, im Gegentheil, 
ich freute mich, daß ich endlich hinaus durfte in 
die ſchöne Welt. — Drei Tage ſpäter ließ ich 
aber ſchon bedeutend meine Ohren hängen. 
Das dritte Glockenſignal erſcholl, ein ſchriller 
Pfiff — „Adieu mein lieber Sohn, bleibe brav“ 


n 


kleückgereiſt. 


Ernennung des Landrath 


halten 

f eiche kanzleramt den Bundesregierungen 
Anzahl von gllgemeinen Reglewents für ans⸗ 
ländiſche Ausfteller welche 


er Die Frau Kronprizeſſin beabſichtigt bereits 
morgen Hannover wieder zu verlaſſen und nach 
Potsdam zurückzukehren. — Der Herzog von 


Altenburg iſt bereits geſtern nach Altenburg zu⸗ 


— Unſere geſtrige Mittheilung, daß die 
a. D. Dr Friedenthal 
zum preußiſchen Miniſter der landwirtbſchaftlichen 
Angelegenheiten vom Kaiſer bereits vollzogen ſei, 
wird uns heut auch von anderer Seite beſtätigt. 
Gleichzeitig erfahren wir, daß der Präſident der 
Breslauer General-Commiſſion, Herr Schellwitz, 
welcher ſeit dem Abgange des Grafen Königs⸗ 
mark die Verwaltung des Miniſteriums über⸗ 
nommen hatte, zum Wirklichen Geheimen Ober— 
Regierungs Rath mit dem Range eines Rathes 
J. Klaſſe ernannt iſt. Eingeweihete Kreiſe glau⸗ 
ben, daß Herr Schellwitz, ſeine Abſicht wieder 
auf ſeinen Poſten nach Breslau zurückzukehren, 
neuerdings aufgegeben hat und dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium als erſter vortragender 
Rath und Miniſterialdirector erhalten bleiben 
wird. Sollte dies letztere der Fall ſein, ſo würde 
dadurch für die Landwirthſchaft ein großer Vor⸗ 
theil erzielt werden, der kaum geringer ange⸗ 
ſchlagen werden kann, wie die Ernennung des 
Dr. Friedenthal zum Miniſter. Geheime Rath 
Schellwitz hat in ſeiner Eigenſchaft als Präſident 
der Agrar-Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
ſich ſchon ſo große Verdienſte um die Landwirth⸗ 
ſchaft erworben, daß ſein längeres Verbleiben in 
dem landwirthſchaftlichen Miniſterium nur wün⸗ 
ſchenswerth ſein kann. Ob der neu ernannte 
Miniſter Dr. Friedenthal die Amtswohnung im 
Miniſterialgebäude beziehen wird, dürfte ſehr 
fraglich ſein, da derſelbe bekanntlich ein eigenes 
neu und höchſt comfortabel errichtetes Grundſtück 
in der Lennsſtraße beſitzt, deſſen Räume in der 


That einladender ſind als diejenigen der Dienſt⸗ 


wohnung in dem Miniſterialgebäude. 
— Seitens des Reichskanzleramts ſind die 


Bundesregierungen erſucht worden die betreffen · 


den Gewerbtreibenden ihres Landes darauf auf— 


merkſam zu machen, daß in der Zeit vom 19. 


April bis zum 19. Oktober 1876 zu Philadel⸗ 
phia in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika eine internatiopale Ausſtellung von Kunſt⸗ 


Fabriks⸗, Acker⸗ und Bergwerksprodukten abge⸗ 


werden wird. leichzeitig hat das 


eine 


ich an dieſer Aus⸗ 
ſtellung betheiligen wollen eingeſandt. 
— Der Poſtinſpektor Thuſius, welcher bis⸗ 


za 
5 5 für den Bezirk der Ober Poſtdirektion zu 


iegnitz angeſtellt war, iſt zum Poſtinſpektor für 


i den Bezirk der Ober⸗Poſtdirektion zu Dresden 


ernannt worden. 
— Das Reichsoberhandelsgericht in Seipaig 


hat in einer neueren Entſcheidung die prinzipie 


wichtige Frage: ob dem einzelnen Aktionär das 
Recht, gegen die Verwaltungsorgane einer Aktien⸗ 


% geſellſchaft auf Erhöhung einer Dividende zu 


klagen, abzusprechen ſei? verneint. 

— Wie die „Prov. Cor.“ meldet, treten 
in den Zuſtänden Spaniens bereits Kennzeichen 
hervor, welche die Hoffnung erhöhen, daß, Dank 


der moraliſchen Stärkung, welche die jetzige Ne: 


gierung auch durch die Anerkennung der Mächte 
gewonnen bat, das Streben derſelben für die 
Herſtellung einer auf feſten Grundlagen ruhenden 
Staatsordnung in Spanien ſelbſt immer kräfti⸗ 
gere Unternützung finden werde. 5 

— Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, 
daß ſeit dem die Gerichte in neuerer Zeit ener⸗ 
iſch gegen die Sozialdemokraten vorgegangen 
iind, das Organ derſelben der „Reue Soziale 


Demokrat“ faſt in jeder ſeiner Nummern die 


Parteigenoſſen mahnt, auf die ihnen drohenden 
Gefahren vorbereitet zu ſein und all dieſe Phi⸗ 
lippica mit der Aufforderung ſchließt, möglich 
zahlreich auf den „Neuen Sozial-Demofrat, * 
„Die ſozial⸗politiſchen Blätter“ und „Die Laſ⸗ 
ſall'ſche Weſtentaſchen Zeitung“ zu abonniren. 
Gut unterrichtete Perſonen finden den Grund 
für dieſes Vorgehen des Herrn Haſſelmann und 
Gen. in der Thatſache, daß ſeit dem ER a 
Vorgehen der Gerichtöbehörden gegen den Laſſal⸗ 
leihen Allgem. Deutſchen Arbeiterverein und 
ſeine Spezialvereinigungen ein Verfall der Par⸗ 
tei wahrgenommen wird, und daß die große 
Menge der Arbeiterbevölkerung, welche bisher 
blind den Agitatoren folgte und durch ihr wüſtes 
Geſchrei in den Verſammlungen zu im⸗ 
poniren ſuchte, ſeit dem energiſchen 
Eingreifen der Behörden ſich mehr und mehr zu⸗ 
rückgezogen hat. Namentlich ſoll dieſe Wahrneh- 
mung in den Provinzen gemacht ſein, wo das 
Häuflein der Socialdemokraten ſichtlich zu einer 
winzigen Minorität zuſammengeſchrumpft ſein 
oll. — 

f — Straßburg, 15. September. (OD. C.) 
Die Schulbrüder und Schulſchweſtern, welche 
einem fremden Orden angehören, ſind mit dem 
Ende des Schulſemeſters, welches eben verfloſſen 
iſt, ihrer Thätigkeit enthoben. Ein Theil der⸗ 
ſelben iſt ſchon abgereiſt, wie geſtern die Schul⸗ 
brüder von Saargemünd. Ein anderer hat bis 
zum Oktober zu warten beſchloſſen. Es muß 
ernſtlich erwartet werden, daß nicht einem oder 
einer Einzigen eine längere Friſt geſtattet wird, 
die Jugend zu — bilden, wie ſie's nennen, 
ſondern daß die Behörde ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon und ohne ſchwächliche Ausnahmeſtellung ihre 
Pflicht dem Geſetze gegenüber erfüllen wird. 

— Während der großen internationalen 
Ausſtellung in Hagenau, welche Mitte künftigen 
Monats ſtattfindet, werden dort tagen: 1) Der 
deutſche Hopfenbau⸗Verein (13. Oktbr.), 2) Der 
deutſche Brauerbund (14. Oktbr.), 3) Der bel⸗ 
giſche Brauerbund, 4) Der Verein der badiſchen 
Brauer u. Techniker, 5) Der holländiſche Brauer⸗ 
Verein. Auch hält der Unterelſäſſiſche landwirth- 
ſchaftliche Verein dort Zuſammenkunft und große 
Ausſtellung. b 

— Stuttgart, 15. September. Der Wür⸗ 
temberger „Staatsanzeiger“ meldet: Der Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant v. Suckow iſt der Verwaltung des 
Kriegsminiſteriums auf ſein Anſuchen enthoben 
und mit der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition 
geſtellt worden. Unter Anerkennung der von ihm 
geleiſteten ausgezeichneten Dienſte iſt ihm das 
Großkreuz des Kronenordens verliehen worden. 
Mit der Führung des Kriegsminiſteriums iſt 
der General Wundt beauftragt worden. 

Wiesbaden. Für den am 28.— 30. Sept. 
ſtattfindenden Proteſtantentag iſt nunmehr folgen⸗ 
des Programm endgiltig feſtgeſtellt worden: Am 
erſten Tage finden Vormittag und Nachmittag 
die Sitzungen des engern und weitern Ausſchuſ⸗ 
ſes (der Delegirten der Einzelvereine) ſtatt Für 
den Abend iſt Concert im Kurſaale und danach 
geſellige Zuſammenkunft im Saalbau Schirmer 
in Ausſicht genommen. Der zweite Tag wird 
durch einen öffentlichen Gottesdienſt in der evan⸗ 
geliſchen Kirche eröffnet, bei welchem Diaconus 
Döring aus Breslau die Predigt hält, und es 
ſchließt ſich im Saalban Schirmer die erſte 
Hauptverhandlung an über den Beruf der Kirche 
in der ſocialen Frage (Referent Profeſſor Dr. 
Böhmert aus Zürich.) Am Nachmittag findet 
ein gemeinſchaftliches Eſſen im Kurſaale ſtatt. 
Den Verhandlungen des dritten Tages geht 
wiederum ein Gottesdienſt vorauf (Prediger Des 
— — c — 


— mehr hörte ich nicht — der Zug war bereits 
im Zuge. 

Nach einer Fahrt von circa 4—5 Stunden 
war ich am Orte meine Beſtimmung angelangt 
ging in das erſte beſte Gaſthaus und beſtellte 
mir ein Glas Bier. Den Kellner fragend, wo 
der Herr Direktor Nareiß wohne, bekam ich zur 
Antwort, daß ich noch eine Stunde durch ein 
Gehölz zu marſchiren hätte, dort ſei das Theater, 
wobei mir dieſer Bierjüngling ſeine Hand mit 
deutlicher Bewegung, Handfläche nach oben, hin— 
ielt. 

5 Ich ſah mir dieſen Provinzialgarcon an, um 
den Grund ſeiner Geſten zu ergründen, worauf 
dieſer mechaniſch mit der Hand auf ein an der 
Wand hängendes Plakat hinwies. 5 

„Um Irrthümer zu vermeiden, wird gebeten, 
das Verlangte gleich u. ſ. w.“ 93 

Der Mann hatte Recht, ich war ja ein 
Schauſpieler. 

Da ich noch zwei Thaler und elf Groſchen 
in meinem Vermögen beſaß, fo zahlte ich mein 
Glas Bier und ging. Für den Anfang war mir 
dieſe Grobheit genügend, ſpäter ſollte ich noch 
andere Liebenswürdigkeiten kennen lernen, quali⸗ 
tativ wie quantitativ bedeutender. 

Nach einer Reiſe von anderthalb Stunden 
kam ich beim Sommertheater an, das erſte Nicotin⸗ 
theater, an welchem ich thätig ſein ſollte. 

Der Ort war ſehr intereſſant, das Theater 
lag mitten im Walde in einer Hügellandſchaft 
an den Abhängen des Harzes, meilenweit von 
dichtem Gehölz umgeben. . . 

Ein Schild „Theater⸗Bureau“ zeigte mir die 
Wohnung des Herrn Direktors. Schüchtern ging 
ich zur Thür und klopfte an. 

„Herein!“ 8 

Der gewaltige Herr Direktor ſaß vor mir 
im Schlafrock und prachtvoll egal gezeichneten 
Teckelbeinen. 

„Habe ich die Ehre, Den Herrn Director —“ 


„Ja, was wollen Sie?" 


„Ich bin bei Ihnen engagirt worden, mein 
Name iſt Schröder.“ 

„Was? So ſehen Sie aus? Sie ſind ja 
entſetzlich lang und mager!“ 

Lange Pauſe. 

Endlich ſprach der Gewaltige: „Hier haben 
Sie eine Rolle, morgen früh acht Uhr iſt Probe 
gehen Sie auf Nr. 15., dort wohnen Sie mit 
Knacker zuſammen. Wenn Sie ausgehen wollen 
müſſen Sie mich erſt fragen. Adiol“ 

„Wo iſt Nr. 157“ wagte ich zu athmen. 

„In der Kaſerne“, fagte er, „oder wie Sie 
es nennen wollen, im Ziegenſtall“. 

f Ich ging u. ſuchte mir Knacker's Tusculum 
auf. 

Knacker war ein reizender Menſch, Schau⸗ 
ſpielerkind, abgefeimt und mit allem Waſſer ge⸗ 
waſchen. An demſelben Abend habe ich mich noch 
mit Knacker geprügelt, unſere Gemüther paßten 
durchaus nicht zuſammen. 

Allmächtiger Gott, in welche Höhle war ich 
gerathen. Eine Räuberherberge im Walde. Der 
Thurm des alten Moor muß wohnlicher geweſen 
ſein, als dieſe Comödiantenkaſerne. Man denke 
ſich, hinten an das Theatergebäude angeklebt, eine 
Hütte, eine Baracke oder Stall, eingetheilt in 


fünfzehn Kojen ohne Fußboden, ſondern von Sand 


oder Lehmboden, ohne Ofen, nicht tapeziert noch 
angeſtrichen. Die Thüren waren ſo gut und von 
dem Beſitzer dieſes Hauſes jo geachtet, daß wir 
mit dieſen Pforten anfangen konnten, was wir 
wollten. Ich weiß, daß wir eine Thür verbrannt 
haben, um Kaffeewaſſer zu bekommen. Dabei 
wohnte Alles zuſammen u. durcheinander, Mäuner 
und Frauen, Alles war auf Zeitdauer einer Saiſon 


verheirathet oder geberdete ſich fo, der Liebhaber 


mit der Liebhaberin, der Komiker mit der Sou⸗ 
brette, der Souffleur mit der komiſchen Alten. 

Jeder hatte zu Hauſe die Haare voller 
Papillotten, rauchte lange Pfeifen und ſtattete 
Beſuche ab. 


can Zittel aus Karlsruhe) und wird ſodann Dr. 
Schmidt von Berlin, der Redacteur der „Pro— 
teſtantiſchen Kirchenzeitung“, über den Gegen⸗ 
ſtand der zweiten Hauptverſammlung, die Ab- 
nahme des theologiſchen Studiums, Bericht er⸗ 
ſtatten. Am Abend findet das Feſt in einem 
Kirchenconcert ſeinen Abſchluß. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 14. September. Von 
dem wegen Entweichung des Exmarſchalls Bazaine 
zu Graſſe ſtattfindenden Prozeßverfahren wird 
von dort weiter gemeldet: „Das Verhör der 
Angeſchuldigten wurde in der heutigen Sitzung 
des Zuchtpolizeigerichts fortgeſetzt. Der Civil: 
Gefängniß⸗Direktor Marchi gab an, er habe Be⸗ 
fehl gehabt, bei der Ueberwachung Bazaine's mit 
ſchonender Rückſicht zu Werke zu gehen, die hier- 
zu erforderlichen Maßregeln habe er im Einver⸗ 
nehmen mit den Militärbehörden getroffen. 
Marchi beſtätigte ferner, daß er von dem Oberſt 
Villette die Uebernahme der Verpflichtung gefor: 
dert habe, daß er keinen Verſuch zur Befreiung 
Bazaines unternehme und beſchuldigte mehrere 
Unterbeamte von dem Wächterperſonale der Ver⸗ 
nachläſſigung ihrer Pflichten. Der Exkapitän 
Doineau ans Nizza erklärte, er ſei betreffs der 
Depeſche, die er an Bazaine weiter befoͤrderte, 
in keinerlei Einverſtändniß mit Jemand geweſen. 
Oberſt Villette ſtellte entſchieden in Abrede, 
Marchi gegenüber irgendwelche Verpflichtung in 
Bezug auf etwaige Fluchtverſuche Bazaines über⸗ 
nommen zu haben; ebenſo leugnete er jede Kennt 
niß von der Art der Ausführung der Flucht u. 
jede Theilnahme daran. Die Sitzung wurde als— 
dann auf morgen vertagt.“ 

— Der Frühere eſandte Frankreichs in 
Italien, Herr Senart veröffentlicht einen Brief 
in dem er ſich gegen die Behauptung des „Son: 
ſtitutionnel“ verwahrt, daß er im Jahre 1870 
Italien die Rückgabe Nizzas angeboten habe 
Senart erklärt, daß, als er damals bei der ita= 
lieniſchen Regierung angefragt hätte, welche Auf- 
nahme ein Schritt der Bevölkerung Nizzas ſelbſt 
behufs ihrer Wiedervereinigung mit Italien bei 


ihr zu gewärtigen hätte, ihm von Seiten Ita⸗ 


liens mit großer Entſchiedenheit geantwortet wor— 
den ſei, daß der König wie die Regierung es 
durchaus unehrenhaft fänden, aus dem Unglück 
Frankreichs Vortheil zu ziehen. Man könne nicht 
ein Zugeſtändniß zurücknehmen, welches man 
Frankreich mit Zuſtimmung der Bevölkerung zu 
einer Zeit gemacht habe, als Frankreich mächtig 
und ſiegreich Italien beigeſtanden habe, um es 
der Unabhängigkeit und Einheit entgegenzuführen. 
Senart bemerkt, daß die franzöſiſche Regierung 
der italieniſchen für dieſe Erklärung ihren Dank 
ausgeſprochen er B 

Der Marſchall Mac Mahon ift am 16 in 


Amiens eingetroffen und ift ihm, wie es heißt, 


von der Bevölkerung dort ein ſehr ſympathiſcher 
Empfang zu Theil geworden. 

Belgien. Brüſſel, 15. September. Der 
„Etoil Belge erfäert aus guter Quelle, daß 
der ſpaniſche Geſandte in Brüſſel bei der belgi— 
ſchen Regierung Schritte gethan habe, um die 
Abſendung von Waffen für die Karliſten von 
Antwerpen aus zu verhindern. Die Regierung 
habe dem Verlangen des Geſandten ſofort ent⸗ 
ſprochen und die nothwendigen Anordnungen 
nach Antwerpen gehen laſſen. Der mit Waffen 
für die Karliſten beladene Dampfer hätte jedoch 


den Hafen in dem Augenblicke verlaſſen, als 


der Befehl, ihn am Auslaufen zu verhindern, 
in Antwerpen eintraf 
Schweiz. Bern, 15. September. Der 


Wenn man einen Collegen beſuchte u. die⸗ 
ſer wollte nicht öffnen, ſondern ſchlief oder wollte 
allein ſein — es half ihm nichts — öffnen 
mußte er. Man holte ſich vom Theatermeiſter 
einen großen Bohrer, bohrte ein anderthalbzölli— 
es Loch durch die Thür und ſpritzte dem Aerm⸗ 
ben durch die Bühnenſpritze ſoviel Waſſer in das 
Innere, daß er herauskam, wie der Hamſter aus 
feiner Höhle. Aber höchſt ſelten war das Durdy- 
bohren nothwendig, die meiſten Thüren waren 
jo durchlöchert wie Siebe. 

In dieſer Kunſthalle wurde ich mit Jubel⸗ 
geſchrei als neuer Kamerad begrüßt, meine bei⸗ 
den Thaler wurden verkneipt und ich war auf⸗ 
genommen. 

Eines dieſer eben näher bezeichneten Wohn⸗ 
löcher mußte ich mit Knacker zuſammen behauſen. 

Da ich mich aber mit dieſem Mortimer nicht 

vertragen konnte und dieſer ſehr ſtark dem Spi⸗ 
ritus ergeben war, ſo zog ich nach einigen Ta⸗ 
en in ein anderes Local, welches in Verruf er: 
lärt war, erſtens, weil unter dieſer Bude das 
Petroleumlager ſich befand und ein peſtilenziali⸗ 
ſcher Geruch durch die dünne Fußbodenſchicht 
drang, zweitens, weil ſich einſtens ein College 
in dieſem Local das Lebenslicht ausgeblaſen 
hatte. N 

Trotzdem zog ich dort ein, durfte jedoch nur 
ganz beſtimmte Punkte mit meinem Fuße berüh⸗ 
ren, der Fußboden war — nicht ſicher — und 
alle Stellen, wo man Gefahr lief, durchzubre⸗ 
chen, waren vom Theatermeiſter mit Kreide be⸗ 
zeichnet. Wehe dem, der den 8 verfehlte = 
Hangen zwiſchen Himmel und Erde war die 
Strafe eines Fehltrittes. — — 

Mir war zu Muthe, wie einem gefangenen 
Vogel. Alle, die ich dort traf, waren ja meine 
Freunde nicht, im Gegentheil, wo ſie mir nur 
Eins am Zeuge flicken konnten, thaten ſie's. 

Drei Wochen habe ich ohne Thür ſchlafen 
müſſen, denn die Thür, von der ich vorhin er⸗ 


internationale Poſtkongreß iſt heute unter dem 1 


Vorſitz des Chefs des ſchweizeriſchen Poſtdepar⸗ 
tements, Bundesrath Borel, eröffnet worden. 


Die Verhandlungen ſind nicht öffentlich. Heute 


waren dieſelben der Geſchäftsordnung gewidmet. 
Spa nien. Madrid, 15. September. Das 
von der „Times“ gemeldete Gerücht von angeb⸗ 
lichen Meutereien bei der durch General Laſerna 
befehligten Armee iſt nach Mittheilungen aus 
Regierungskreiſen unbegründet. Es wird hinzuge⸗ 
fügt, daß die Subordination und Disziplin bei 
den dem Befehl Laſernas unterſtellten Truppen 
nichts zu wünſchen übrig laſſe. — Eine neue, 
wie es ſcheint, gleicher Art unbegründete Nach⸗ 
richt der Times lautet, die Karliſten hätten einen 
Sieg über die Regierungstruppen bei Sangucſa 
davongetragen. — Die „Politika“ erklärt, die 
ſpaniſche Regierung werde niemals auch nur den 
kleinſten Theil ihres Gebietes abtreten, weder auf 
dem Feſtlande noch von einer ihrer Kolonieen. 
Nordamerika. Neworleans, 15. Septbr. 
In Folge einer von der Liga der Weißen erlaſſe— 
nen Proklamation, in welcher der Gouverneur 
Kellog für einen Uſurpator erklärt und die Wie⸗ 
dereinſezung des Gouverneurs Mae Henry vers 
langt wurde, iſt es hier zu Unruhen gekommen. 
Der Theil der Bevölkerung, welcher der Partei 
der Liga apgehoͤrt, bewaffnete ſich, errichtete Bar⸗ 
rikaden und bemäch igte ſich des Stadthauſes. 
Der General Longſtreet rückte mit 500 Mann 
Polizeiſoldaten, größtentheils Farbigen, gegen die 
Aufſtändiſchen an und forderte ſie, jedoch erfolg⸗ 
los, auf, auseinanderzugehen. Es entſpann ſich 
darauf ein heftiger Kampf in Canalſtreet, wo⸗ 
bei 6 Bürger und 30 Polizeiſoldaten getödtet 
wurden. Letztere wurden ſchließlich genöthigt, ſich 
urückzuziehen und konzentrirten ſich auf Jackſon⸗ 
nge Die Bundestruppen blieben neutral und 
halten das Zollhaus beſetzt. Der Gouverneur 
Kellog hat bei dem Präſidenten Grant um In⸗ 
tervention nachgeſucht — Vorſtehender Meldung 
folgte nachſtehende ſpätere von demſelben Tage: 
Der Gouverneur Kellog befindet ſich auf dem 
Zollhauſe unter dem Schutze der Bundestruppen. 
Das Stadthaus und die Polizeiſtation ſind in 
den Händen der Liga der Weißen, die jetzt im 
Beſitz der Stadt ſind und auch das Telegraphen⸗ 
gebäude und das Arſenal beſetzt haben. — Am 
16. hat der Präſident Grant einen Aufruf an 


die Bewohuer Neworleans erlaſſen, worin er ſie 


aufforderte binnen 5 Tagen auseinanderzugehen, 
der Militaircommandant wurde zu eventuellen 
Maßregeln autoriſirt. 


Yrovinzielles. 


Graudenz, den 16 Septembember. Unſere 


Leſer werden ſich erinnern, daß in dem Dorfe 


B. bei Lautenburg ein Ehemann ſeine Frau, 
welche ihn öfter verlaſſen hatte, an eine lange 
Kerte in der Stube angeſchloſſen haben ſollte. 


Das hat ſich nun vor Gericht als wahr her⸗ 
ausgeſtellt und in Folge deſſen iſt der Ehemann 
wegen Freiheitsberaukung zu 14 Tagen Ge⸗ 


fängniß verurtheilt worden. (Geſ.) 
Braunsberg, 16 September. Am Dien⸗ 
ſtag ſtand vor dem Kreisgericht Termin gegen 
den Biſchof Crementz auf Grund der Maigeſetze 
an. Derſelbe betraf die vom Biſchof im vor. 
Jahre in der Pfarre Milenz wegen der Krank⸗ 
heit und des Abganges ihres fruͤheren Inhabers 
angeordnete Stellvertretung durch den Kaplan 
Romahn in Elbing und endete in contumaciam 
mit dem Urtheilsſpruche auf 200 Thlr., event. 


6 Wochen Gefängniß. Es iſt dies derſelbe Fall, 


vr 


welcher Herrn Romahn einige Wochen Ha 
wegen Zeugnißverweigerung eintrug. 


zählte, und mit welcher Kaffewaſſer gemacht 
wurde, war meine Thür, die man mir geſtohlen 
hatte. Der Beſißer des Hauſes ließ nichts Neues 
anfertigen und ich glaube, daß heuer nach ſieben 
Jahren unverdroſſenen Werbens, die Thür immer 
noch nicht erſetzt iſt. 

„Warum habt Ihr mir meine Thür aufge⸗ 
brannt?* fragte ich die Collegen. 

„Warum?“ war die Antwort, „Du haſt 
uns ja kein Brennholz beſorgt. Jeder Anfänger 
muß den älterer Collegen Schminke, Schmink⸗ 
lappen, Abſchminke und Feuerung liefern und 
a 8 es ſelbſt nicht hat, denn ſtiehlt er ſich 
as Holz.“ 

Bir brauchten das Holz nun gerade nicht 
zu ſtehlen, ſondern der in der Nähe wohnende 
Förſter Otto hatte uns in liebenswürdigſter Weiſe 
das ſogenannte Fallholz zur Verfügung geſtellt 
— nur geholt mußte es werden. 
kein großes Vergnügen, leinen halben Tag zu 
opfern, um Brennholz anzuſchleppen, denn in der 
nächſten Nähe war nichts mehr zu finden. 


Bei ſchönem Wetter wurde das Kaffeewafjer 


im Freien fabrieirt über einem gewöhnlichen 
Zigeunerfeuer. Als Waſſerkeſſel diente ein Re⸗ 
quiſitenkeſſel aus dem zweiten Akt von Precioſa. 
Mein Kaffeeſervice beſtand aus einem gewöhnli⸗ 


chen irdenen Topf. Dieſes Geſchirr war Kaffee⸗ 
Zuckerdoſe und Taſſe in einer 


Bei ſchlechtem Wetter machte der Soffleur 


topf, Milchtopf, 
9 chtopf 


erſon. 


im Hauſe Kaffeewaſſer. Es war da ſo eine Art 
von Loch gewühlt worden, den Uranfängen eines 
Kellers ähnlich, in dieſem Loche war aus einigen 
Backſteinen ein Ofen errichtet, worüber ſich Adam 
und Eva gefreut hätten, und das war unſer 
Kochapparat. 


Der Rauch zog luſtig nach oben. Damit 


mir bei Holzmangel die Fenſter nicht noch perdu 


gingen, nagelte ich dieſelben feſt — das half. 
Schluß folgt). 


Es war jedoch 


Tilſit, 14. September. Der Sturm in 
der Nacht vom 12. zum 13. hat auf dem Waſ⸗ 
er vielen Schaden angerichtet. Einem ruffi- 
chen Holzhändler ſind bei Ruß mehrere Triften 
0. und hat er einen Verluſt von minde⸗ 
ftens 3000 Thlr. zu tragen. Außerdem find 
mehrere Handkähne losgeriſſen und fortgeſchwemmt 
worden. — Das Unwetter dieſer Nacht benutz⸗ 
ten vier der gefährlichſten Verbrecher zum Aus⸗ 
bruch aus den Gefängnißräumen, der ihnen lei» 
der geglückt iſt. 

E Verliehen: Dem Geheimen Juſtiz⸗ und 
Appellationsgerichts⸗Rathe Freusberg zu Inſter⸗ 
urg der Rothe Adler-Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife; dem Kreis Steuer-Einnehmer, 
Rechnungs⸗Rath Rhode zu Marienwerder der 
Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Lehrer 
Greger zu Lieſſau im Kreiſe Marienburg der 
Adler der Inhaber des Königlichen Haus-Ordens 
von Hohenzollern. . 
2 Jnowraclaw, 15. September. (O. C.) 
Außer den Verbeſſerungen der Lehrergehälter 
aus Staatsmitteln bei gering dotirten Stellen 
hat die Regierung auf Dienſtalterszulagen für 
die katholiſchen Lehrer dieſes Kreiſes im Jahre 
1873 die Summe von über 1000 Thlr. verwandt. 
Dazu find in dieſem Jahre abermals 1202 Thlr. 
F 13 ſo daß alſo die zu Dienſtalterszulagen 
ür die kath. Lehrer dieſes Kreiſes verwandte 
Summe im Ganzen 2200 Thlr. beträgt. Die 
Vertheilung hat derart ſtattgefunden, daß den 
Lehrern mit einem Dienſtalter von 12—22 Jah⸗ 
ren eine Zulage von 30 Thlr. und darüber, die 
ältern Lehrer aber eine ſolche von 6080 Thlr. 
beziehen. Auch die evangeliſchen Lehrer des 

Kreiſes haben in dieſen Tagen Dienſtalterszula⸗ 
gen in derſelben Höhe erhalten. Es iſt dies 
ein bedeutender nicht unwichtiger Schritt in der 
Forderung der materiellen Lage der Lehrer, die 
doch, mag man die Sache betrachten, wie man 
will, mit dem intellektuellen Stande unſerer 
Schulen in genaueſter Verbindung ſteht. — 
Der Kreis Inowraclaw iſt in 21 Standesamts⸗ 
bezirke eingetheilt worden. Standesbeamter der 
hieſigen Stadt iſt der Bürgermeiſter Neubert. 
Ratibor. Die Hoffnung, den Staatsan⸗ 
walts⸗Gehilfen v Uechtritz welcher — wie ſeiner⸗ 
zeit gemeldet wurde — zu nächtlicher Stunde 
in dem von ihm bewohnten Hauſe durch einen 
Räuber mit Artſchlägen zu Boden geſchmettert 
worden war, dem Leben erhalten zu können, 
iſt leider vergeblich geweſen. Obwohl v. Uech 
tritz bereits ſoweit geneſen, daß er in einem 
e weitere Kräftigung ſuchen konnte, ſo iſt 
ch leider ein Rückſchlag eingetreten, welcher 
inem Leben in der Nacht zum 10. d. M. in 
sden ein Ende geſetzt hat. 


ol ales. 
e Stadtwerordmeten. An der Sitzung der StV. 
vom 16. Sepibr. haben 19 Mitglieder derſelben Theil 
genommen und zwar die Herren: Juſtizrath Dr. 
Meyer, Dr. L. Prowe, Bartlewski, Dr. Bergenroth, 
Borkowsti, Dauben, Dorau Gieldzynski, R. Hirſch⸗ 
berger, Georg Hirſchfeld, Löſchmann, E. Meier, Preuß, 
Reinicke, Richter, Schirmer, H. Schwartz senior, 
Sichtau, Sultan. Zuerſt kam das Schreiben des 
Herrn Delvendahl zur Beſprechung. Zu der Sitzung 
vom 9. d. M. hatte Herr D. ein Schreiben einge⸗ 
ſchickt, in welchem er anzeigte, daß er den Sitzungen 
vorläufig nicht mehr beiwohnen event. ganz ausſchei⸗ 
en wolle, weil der Ton, in welchem ſchon mehrmals 
und namentlich am 5. September die Erörterungen 
geführt ſeien, ihm nicht zuſage. Andere in dem 
weiteren Text des Briefes enthaltene Ausdrücke wur⸗ 
den als eine Beleidigung der StV. aufgenommen 
und vor s Tagen beſchloſſen, das Schreiben des Hrn. 
D. den vereinigten Ausſchüſſen zur Berathung event. 
Stellung von Anträgen zu überweiſen. Die verein. 
Ausſchüſſe find dieſem Auftrage nachgekommen, über 
ihren Beſchluß berichtete an Stelle des verhinderten 
und entſchuldigten gewöhnlichen Ref. der Vorſitzende 
der StV. Es ſind danach in den Ausſchüſſen Mei⸗ 
nungeverſchiedenheiten vorgekommen, die zum Theil 
ehr weit auseinander gingen. Eine Minorität wollte 

| iber das Schreiben einfach zur Tagesordnung über- 
gehen, die Majorität batte ſich auf eine Reſolution 
geeinigt. Die Debatte über den von der StVV. zu 
faſſenden Beſchluß war ſehr erregt, es betheiligten 
| an derfeiben außer dem Vorſitzenden, Hrn. Dr. M., 
beſonders die StV. Schirmer, Dr. Prowe, Gieldzynski, 
ultan. Dr. Bergenroth, G. Hirſchfeld, H. Schwartz 
ſen., Löſchmann. Herr Schirmer ſprach über den 
ang der Debatten am 5. Septbr., in denen die 
eiſtungen des Herrn SEN. ſehr entſchiedene Aner⸗ 
kennung erhalten hätten, Herr Dr. Prowe ſprach mit 
großer Entſchiedenbeit für ſtrenge Behandlung der 
gelegenheit: wer die StV. oder eine andere 
Nörperſchaft angreife, müſſe wiſſen und vertreten, was 
er ſchreibe. Herr Sultan äußerte, die Verhandlung, 
über welche D. ſich beklage, ſei für den SBR. wirk⸗ 
uch oft verletzend geweſen. Herr Dr. Bergenroth 
entgegnete, es ſei aicht Sache der StVV., den Vor⸗ 
lagen des Magiſtrats einfach beizuſtimmen, am 5. 
eptember ſei über die Vorlage, nicht über die Per— 
ſon des StR. geſprochen, wenn jedes Wort der 
ppoſition als perſönlicher Angriff aufgefaßt werde, 

ſei nicht bloß jede Debatte der StV. ſondern auch 
ie Selbſtverwaltung unmöglich. Herr G. Hirſchfeld 
etonte, daß am 5. Septbr. nicht gegen die parlamen⸗ 
tariſche Regel und Tact verſtoßen ſei, Hr. H. Schwartz 
en. erklärte auch, daß nichts den StB. perſönlich 
derletzendes geſagt worden. Die HH. Sultan, Giel⸗ 
Nynski, Löſchmann ſprachen zu Gunſten des Hrn. D. 
und ſeiner Auffaſſung. Am Schluß nahm wieder 
er Vorſitzende das Wort, ſprach über das Weſen 
rlamentariſcher Haltung und deren Grundbedin⸗ 
Lungen, über den Unterſchied sachlichen Tadels und 
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perſönlicher Angriffe, ſagte, das Protokollbuch der 
StVV. gebe den Nachweis, daß die StVV. dem 
Magiſtrat namentlich in den letzten 2 Jahren mit 
einer Willfährigkeit entgegen gekommen ſei, wie früher 
noch nie und empfahl auch ſtrenge Rüge. Der von 
einigen Mitgliedern geſtellte Antrag auf einfache 
Tagesordnung wurde abgelehnt, desgleichen die von 
Hrn. Gieldzynski formulirte vermittelnde Faſſung, 
dagegen die von der Majorität der Ausſchüſſe vor⸗ 
geſchlagene Reſolution angenommen, ſie lautet: „Die 
StV, in Erwägung, daß das Schreiben des Hrn. 
Delvendahl vom 9. Septbr. er. die Achtung, welche 
ein StV. der StV. ſchuldet, verletzt, und hinrei⸗ 
chende Veranlaſſung vorliegen würde, dies einem 
Mitgliede der StV. auszuſprechen, umſomehr als 
die darin der StV. gemachten Vorwürfe, es ſeien 
in den Verhandlungen perſönliche Angriffe und klein— 
liche Nörgeleien vorgekommen, grundlos ſind; in Er— 
wägung jedoch, daß Herr D. fein Mandat als StV. 
niedergelegt bat, gebt zur Tagesordnung über.“ 
Gegen den Inhalt dieſer Reſolution iſt nichts zu 
bemerken, wie finden vielmehr den Beſchluß zur Sache 
ganz angemeſſen, aber die Faſſung iſt etwas ſchwer— 
fällig und zum Theil — in dem Satze „dies einem 
StV. auszuſprechen“ — nicht recht deutlich. Sodann 
kam zur Erwägung die Mittheilung des Magiſtrats 
von der erfolgten Berufung des Herrn Stadtbaurath 
Herrmann als Königl. Bauinſpector zu Schleswig 
vom 1. October d. J. an und der Antrag zur Feſt⸗ 
ſtellung der Bedingungen für die ſchleunige Wieder⸗ 
beſetzung der Vakanz, ſowie der einſtweiligen eommiſ⸗ 
ſariſchen Verwaltung der Stelle. Herr H. Schwartz 
fer. als Ref. des Verwaltungsausſchuſſes ſprach das 
Bedauern aus, daß die Anzeige von dem bevorſtehen— 
den Abgange erſt ſo kurze Friſt vor dem Eintritt 
geſchehe, beſchloſſen wurde dem Vorſchlage des Aus- 
ſchuſſes gemäß folgende Antwort an den Magiſtrat: 
„Die StV. bedauert mit dem Magiſtrat den Ver⸗ 
luſt einer pflichttreuen und tüchtigen Kraft, ehe fie 
ſich aber über den Antrag entſcheidet, ob Hr. StBR. 
H. zum 1. October er. zu entlaſſen ſei, erſucht ſie 
den Magiſtrat, ihr darüber eine Vorlage zu machen, 
wie derſelbe für eine commiſſariſche Verwaltung der 
Stelle zu ſorgen gedenkt. Was die definitive Wieder⸗ 
beſetzung der Stelle anlangt, ſo erſuchen wir den 
Magiſtrat, ſie unter den bisherigen Bedingungen 
auszuſchreiben.“ Alſo mit Garantie der Nebenein— 
nahme auf Höhe von 300 Thlr., aber ohne Geſtat— 
tung einer privaten Thätigkeit des StBR. Dem 
Schornſteinfegermſtr. Trykowski wird als Mindeſt⸗ 
fordernden der Zuſchlag für die Reinigung der 
Feuer⸗Eſſen in den ſtädtiſchen Gebäuden ertheilt. 
Von dem Nachweis der Brücken⸗Einnahme im Monat 
Auguſt d. J. wird Kenntniß genommen, ſie betrug 
2175 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. die durchſchnittliche pro 
Tag 70 Thlr. 5 Sgr. 72/1 Pf. gegen 83 Thlr. 1 
Sgr. 32/1 Pf. im Jahre 1873. Das Geſuch eines 
biefigen Hausbeſitzers um Ermäßigung der Hypothe⸗ 
kenzinſen von ſeinem Grundſtück wurde dem Magi⸗ 
ſtrat zur Rückäußerung überwieſen. Nach dem Schluß 
der Sitzung blieb der größte Theil der StV. noch 
verſammelt, und hörte den Bericht über die Verhand⸗ 
lungen auf dem Danziger Congreß für öffentliche Ge- 
ſundheitspflege an, welchen Hr. Schirmer mit großer 
Klarheit und in zweckmäßiger Auswahl erſtattete. 

— Kachtrag zur Sedanfeler. Das Feſteomitee für 
die Feier des Tages von Sedan hielt am 16. Abends 
feine Schlußſitzung, in welcher die Rechnungen vor- 
gelegt und revidirt wurden. Die Einnahmen haben 
ſich auf 166 Thlr. 1 Sgr. 7 Pf. belaufen, an Aus⸗ 
gaben ſind bis jetzt 123 Thl. 26 Sgr. 6. Pf. liquidirt 
und gezahlt. Da nur unbedeutende und unzweifelhafte 
Forderungen noch einlaufen können, zu deren Anmel⸗ 
dung bis zum 24. d. M. das Komitee in einer Ve- 
kanntmachung auffordert, wurde der Kaſſenverwaltung 
einſtimmig die Decharge ertheilt, und die Zahluag 
der noch zu erwartenden Rechnungen in Voraus ge⸗ 
nehmigt. Dem Fond zu einem Denkmal für Opfer 
des letzten Krieges wird ein Zuſchuß vou 40 Thaler 
bleiben. = 

— Bericht über die mündliche Verhandlung wider v. 
Japdziewski und Gen. (Schluß.) Der Angeklagte J. B. 
Lange räumt ein, daß er den Druck der Feſtſchrift 
in ſeiner Buchdruckerei babe beſorgen laſſen, will 
jedoch den Inhalt nicht geleſen haben. Er habe im 
Auftrage des v. Polkowski verſchiedene voluminöſe, 
das Leben des Copernicus betreffende Werke in ſeiner 
Druckerei herſtellen laſſen und keine Zeit gehabt, alle 


„dieſe Schriften zu leſen. 


Der Angekl. Buszcezynski räumt ein, daß ein 
Theil der Predigt in der unter ſeiner Redaction und 
in feinem Verlage erſchienenen und in feiner Buch⸗ 
druckerei gedruckten Gazeta Torunska abgedruckt wor⸗ 
den ſei. Dieſer Inhalt der Predigt ſei einer in 
Poſen erſcheinenden polniſchen Zeitung entnommen 
worden. Er habe jedoch den Abdruck vor der Ver⸗ 
öffentlichung nicht geleſen, auch nicht die Aufnahme 
des betreffenden Artikels veranlaßt, weil er ſich damals 
lediglich nur um den lokalen Theil der Zeitung zu 
kümmern gehabt und das Uebrige ein anderer Mit⸗ 
arbeiter beſorgt habe. 

Von den durch die Königl. Staatsanwaltſchaft 
benannten Belaſtungszeugen haben weder die wegen 
zu weiter Entfernung commiſſariſch vernommenen 
Zeugen Dr. Caſimir Szule und Dr. Szafarkiewicz 
in Poſen, die Domherren v. Pradzynski in Pelplin 
und Bartoszkiewicz aus Schöneich, ſowie der Jour⸗ 
naliſt Johannes Bartſch in Danzig, deren Ausſagen 
verleſen wurden, noch der erſchienene Gutsbeſitzer 
Jeſchke aus Szadlowice zu bekunden vermocht, daß 
die von dem Angekl v. Jazdziewski gehaltene Feſt⸗ 
predigt diejenigen Stellen enthalten habe, welche in 
der Feſtſchrift ineriminirt ſind. 

Nachdem auch die ineriminirten Schriften im 
Urtext und in der deutſchen Ueberſetzung verleſen 
waren, beantragte der Vertreter der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft, Herr Aſſeſſor v. Terpitz: die Angekl. 
v. Jazdziewski und v. Polkowski mit 3 Monaten 


Gefängniß, die Angekl. v. Slaski, v. Czarlinski, v. 
Donimirski und v. Radklewicz mit je 50 Thlr. Geld: 
buße, den Angekl. Buszezynski mit einem Monate 
Gefängniß zu beſtrafen und den Angekl. Lange frei⸗ 
zuſprechen. 

Der Angekl. v. Jazdziewski ſprach ſeine Zuver⸗ 
ſicht aus, daß der Gerichtshof ſeine Freiſprechung 
beſchließen werde. Die Staatsanwaltſchaft habe eine 
Menge Behauptungen aufgeſtellt, die gar nicht erwie⸗ 
ſen ſeien. Er vermiſſe namentlich den ſpeziellen 
Nachweis derjenigen Stellen im Abdruck der Predigt, 
welche ſtrafwürdig ſein ſollten. 

Der Angekl. Lange beantragte ebenfalls feine 
Freiſprechung. 

Für die übrigen Angekl. ergriff das letzte Wort 
Herr Rechtsanwalt Dockhorn. In einer langen, 
ſehr eingehenden, gediegenen und gründlichen Rede 
ſuchte der Herr Vertheidiger die Nichtſchuld ſeiner 
Mandanten darzuthun. Er vermiſſe die Bezeichnung 
der Thatſachen, welche von der Staatsauwaltſchaft 
als in den ineriminirenden Feſtſchriften vorhanden, 
gemeint ſeien. Es fehle ferner der Beweis, daß dieſe 
Thatſachen entſtellt worden. Ebenſo finde er in den 
incriminirten Schriften weit eher jedes Andere, als 
den Ausdruck der Verachtung gegen die Staatsein⸗ 
richtungen und Anordnungen der Obrigkeit. Es ſei 
in den Schriften von einem mächtigen, ſtarken 
Feinde die Rede und gegen einen ſolchen könne viel— 
leicht Haß oder irgend ein anderes unliebſames Ge— 
fühl gedacht werden, als Verachtung. Es ſei auch 
nirgends in den Schriften von der Preuß. Regierung 
die Rede und daß die dort beſchriebenen Zuſtände 
wirklich exiſtiren, werde Niemand zu beſtreiten wagen, 
der ſeinen Blick auf Rußland richte. Ebenſo ver— 
miſſe er jeden, auch nur den geringſten Nachweis, daß 
verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung in den Schriften 
zu Gewallthätigkeiten gegen einander aufgereizt wor— 
den, und zwar in einer den öffentlichen Frieden ge— 
fährdenden Weiſe. Von Gewaltthätigkeiten ſei in den 
Schriften gar keine Rede. Von einer Aufreizung 
aber der polniſchen Bevölkerung gegen die deutſche 
iſt um fo weniger zu reden, als das polnische Feſt— 
Comité am Nachmittage des Jubelfeſtes mit dem 
deutſchen Comité gewiſſermaßen eine Verbindung ge⸗ 
feiert habe, die doch beſtimmt nicht erfolgt wäre, wenn 
am Vormittage deſſelben Tages eine Aufreizung der 
Polen gegen die Deutſchen in Mitte der polni— 
ſchen Feſtgenoſſen gepredigt worden wäre. Uebrigens 
ſei die Jubelfeſtſchrift zu dem Zwecke herausgegeben 
worden, um durch Verkauf derſelben die Koſten, welche 
das Feſt ſelbſt verurſacht hat, zum Theil decken zu 
können. Wenn die Angekl. ſich eines ſtrafbaren 
Inhalts der Feſtſchrift bewußt geweſen wären, fo 
würden ſie die Feſtſchrift in dieſer Faſſung nicht 
herausgegeben haben, denn fie hätten erwarten müſſen, 
daß die Schrift ſofort nach ihrem Erſcheinen confiscirt 
und der Zweck der Herausgabe derſelben damit ver⸗ 
eitelt werden würde. Er beantrage die Freiſprechung. 

Nach einer über 2 Stunden langen Berathung 
verkündete der Gerichtshof ſein Urtbeil dahin, daß 
die Angekl. v. Polkowski und Buszezynski auf 
Grund des F. 131 des Strafgeſetzbuches der öffent⸗ 
lichen Verbreitung entſtellter und erdichteter That- 
ſachen, um dadurch Anordnungen der Obrigkeit ver⸗ 
ächtlich zu machen, und zwar v. Polkowski wiſſend, 
daß dieſe Thatſachen entſtellt ſeien, ſchuldig und dafür 
v. Polkowski mit 50 Thlr. Geldbuße, welcher für 
den Unvermögensfall drei Wochen Gefängniß zu ſub⸗ 
ſtituiren und Buszezynski mit 15 Thlr. Geldbuße 
welcher für den Unvermögensfall eine Woche Ge— 
fängniß zu ſubſtituiren, zu beſtrafen, auch die betref⸗ 
fenden Stellen in den ineriminirten Schriften zu 
vernichten und den beiden Verklagten auch die Koſten 
der Unterſuchung zur Laſt zu legen, im Uebrigen aber 
die ſämmtlichen Angeklagten freizuſprechen. Als ent- 
ſtellte Thatſache erkannte der Gerichtshof in den 
ineriminirten Schriften die Behauptung, daß die pol⸗ 
niſche Sprache aus den Schulen vertrieben worden 
ſei, als erdichtete Tbatſache die Behauptung, daß die 
polniſche Sprache aus der Kirche und der Familie 
vertrieben worden. Daß die gedachten Behauptungen 
ſich auf Anordnungen der preuß. Obrigkeit beziehen, 
entnimmt der Gerichtshof aus dem Erlaſſe des Gul- 
tusminiſters, nach welchem der Gebrauch und der 
Unterricht der polniſchen Sprache in den Schulen 
eine Beſchränkung erfahren ſollten. Dieſer Erlaß ſei 
nicht lange vor dem Jubelfeſte ergangen und ſei nicht 
zu bezweifeln, daß bei Herausgabe der Feſtſchrift 
reſp. des Auszugs der Rede in derſelben gedacht 
worden ſei. 

— Warnung. Von Berlin wird darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß bereits mehrfach 20-Markſtücke 
vorgekommen ſind, bei denen der Rand, ſoweit dies 
angeht, ohne das Gepräge zu beſchädigen, abge⸗ 
dreht iſt. Hierdurch werden dieſe Stücke um 10 bis 
15 Silbergroſchen im Werthe verkürzt. Es iſt daber 
anzurathen, beim Empfang von Goldſtücken ſich von 
dem Vorhandenſein der Randſchrift zu überzeugen, 
da das Abdrehen ſo ſauber ausgeführt iſt, daß man 
von den Geprägſeiten aus von der Beſchädigung 
nicht leicht etwas bemerken kann. 

— Lotterie. Bei der am 16. d. M. fortgeſetzten 
Ziehung der 3. Klaſſe 150. Lotterie ſind folgende 
Gewinne gefallen; 

1 Gewinn zu 5000 Thlr. auf Nr. 59,537; 1 Ge⸗ 
winn zu 2000 Thlr. auf Nr. 5128; 3 Gewinne zu 
1000 Thlr. auf Nr. 23,242, 32,114 und 87,599; 1 
Gewinn zu 600 Tolr. auf Nr. 92,081: 2 Gewinne zu 
300 Thlr. auf Nr. 50,549 und 71,149; 8 Gewinne zu 
100 Thlr. auf Nr. 30,607 46,551 55,184 56,024 
71,722 80,870 93,092 und 93,921. 
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Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 17. September 1874. 


Fonds: Schlussabschwächuug. 
Russ. Banknoten 


94 
Warschau 8 Tage 


94¼ 
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Poln. Pfandbr. 5% . . . .. 


Poln. Liquidationsbriefe . . . 68/4 
Westpreuss. do 4% „ 5 96 / 
Westprs. do, 4½% 101% 
Posen. do. neue 4% 8 95% 
Oestr. Banknoten N 92% 
Disconto Command. Anth. . 194 
Weizen, gelber: 
Septbr.-Octbc r. „5 


April-Mai 195 Mark — Pf. 
Roggen: 1 
loco . BE 
Sök Oete n ER 


Oeibr- Nor „ 
April-Mai 144 Mark — Pf. 

Rüböl: 
Sepibr. -Ocibr. =, 5 5 17% 
October-Novbr. . . . . 5 
April-Mai 57 Mark — Pf. 

Spiritus: 
C / 
September . Te ee | 
Septbr-Octbr. . . . . .22—29 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50%, 


— 5 


Fonds- und Producten-Vörſen. 

Berlin, den 16. September. 

Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 467 G. 
Oeſterr. Silbergulden 96½ G. 
do. do. ½ Stück] 96½ G. 1 
Fremde Banknoten 99% bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 / bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 947/16 bz. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete unter dem 
Einfluß erneuter Zwangsrealiſationen, recht matt und 
mit herabgeſetzten Preiſen, gewann aber allmälig 
feſtere Haltung und ſteigende Preisrichtung. 

Weizen ſowohl wie Roggen auf Termine waren 
ſchließlich noch höher im Werthe als geſtern, während 
die Erholung der Preiſe für Hafer einen nur mäßi⸗ 
gen Ausornck fand. Loco-Getreide hatte durchweg 


guten Umſatz zu voll behaupteten Preiſen. Gekün⸗ 


digt: Weizen 50,000 Ctr., Roggen 8000 Ctr. 

Rüböl war überwiegend und auch etwaa billiger 
angeboten, ohne daß der Verkehr dadurch merklich 
gefördert worden wäre. Gek. 900 Ctr. — Spiritus 
auf die laufende Sicht begehrt und höher im Werthe, 
hat ſich auf die fpäteren Termine nur eben gut im 
Preiſe behauptet. Gek. 90,000 Liter. 

Weizen loco 59—74 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 


Roggen loco 47—59 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Gerſte loco 55—67 Thaler pro 1000, Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Hafer loco 55—64 Thaler pro 1000 Kilo nach s 


Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 76—79 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 72—75 Thlr. bz. 

Oelſaaten: Raps 81—ss thl., Rübſen 78—82 thl. 

Rüböl loco 16 / thlr. bez. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 7 thlr. bez. 

Spiriius loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
26 thlr. 18 far. bezahlt. 

Danzig, den 16. September. 

Weizen loco fand am heutigen Markte gute Be⸗ 
achtung Seitens unſerer Exporteure, und konnten 
300 Tonnen, darunter 50 Tonnen alt, zu feſten Prei⸗ 
ſen verkauft werden. Bezahlt iſt für roth 133 pfd. 
62⅛ thlr., hell 12 pfd. etwas bezogen 63 ½ thlr., 
bunt feucht 64 thlr., hellbunt 127/8, 129, 130 pfd. 67, 
67½, 68 thlr., 132 pfd. 68 / é thlr., hochbunt und 
glaſig 130 / pfd. 70½½ thlr., 138 pfd. 73 thlr., alt 
bunt 124 pfd. bezogen 65 thlr., beſetzt 127 pfd. 69 
thlr., hellbunt 127 pfd, 73½ thlr. pro Tonne. Ter⸗ 
mine nicht gehandelt. Regulirungspreis 126 pfd. 
bunt 68 thlr. 

Roggen loco eber matter, und nur 16 Tonnen 
131 pfd. zu 568 thlr., pro Tonne verkauft worden. 
Termine feſt gehalten ohne Umſatz. Regulirungspr. 
120 pfd. 52 thlr. Gekündigt 50 Tonnen. — Rübſen 
loco feſter und zu 78%, thlr. pro Tonne 75 Tonnen 
gekauft. Termine ohne Angebot. Regulirungspreis 
78½ thlr. — Raps loco feſter, 60 Tonnen wurden zu 
80 thlr. pro Tonne verkauft. — Dotter loco brachte 
70 chlr. pro Tonne. — Spiritus vhne Zufuhr. 


WMieteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 


: Barom. Therm. Wind⸗ Omls.⸗ 
Ort. | 0. | R. Nic. Slarte Auch 
Am 15. September. 
7 Haparanda 333,8 2,6 SO. 1 halb htr. 
„Petersburg 335,3 74 NW. 2 f. bewölkt 
„Moskau 330,8 3,0 SW. 4 heiter 
6 Diemel 339 3 10,0 W. 2 heiter 
„Königsberg 339,3 6,9 W. 1 wolkig 
„ Berlin 340,2 9,3 S. 1 bedeckt 
„ Poſen 335,7 5,4 SW. 1 heiter 
„ Breslau 336,4 4,8 . 1 heiter 
7 Brüſſel 340, 7,8 N. 1 ſchön 
6 Köln 339,1» 5,8 SO. 2 heiter 
7 Cberbourg 340,5 9,6 S. 1 leicht bew: 
„ Haore 3411 8,0 SO. I trübe 
Station Tyorn. 
16. Serthr. ane 9. Ton. Bind Anf 


2 Uhr Nm. 336,97 6,0 SW 2 ht. 


10 Uhr Ab. 336,08 10, SO! bt. 
17. September. : 
6 Ube .. 335,29 109 SO bt. Thau. 


Waſſerſtand den 17. September — Fuß 7 Boll. 


N 


Freitag, den 18. September 1874 
im Saale des Schützenhauſes. 
zum letzten Mal mit neuem Programm 


3. Natur-Gesangs-Concer 


beſtehend in verſchiedenen N 


Alpeuliedern und Jodlern 


. x fowie 5 
humoriſtiſchen Vorträgen 


wirklichen Tyroler Sänger-Familie 
Mühlböck 


in echter Zillerthaler Nationaltracht. 


— nferafße. Hochelegante und gediegene 
Die Beerdigung unſerer Tochter Herren- und Damenſtiefel 
Martha findet Freitag, den 18. Sep-. emrfieblt zu ſoliden Preiſen 
tember Nachmittags 5 Uhr vom Trauer⸗ die Berliner Schuh- und 
et Vorſtadt Nr. 128, Stiefel-Fabrik 
ſt Fr on 
„Ih. Scheitter not Bet | Robert Kempinski, 
Brückenſtraße 16. 


Die Thorner Dampf, Nu: 
del⸗ u. Hefenfabrik 


verſendet vom 1. October ab 


beſte Pfundhefe 


und bittet um recht frühzeitige Beſtellung. 
L. Sichtau & Co. _ 
Kleine Gerberſtr. Nr. 17. 
Ich empfehle mein : 
Wein⸗ u. Bier-fokal. | 
NB. Wegen Mangel an Raum iſt ein 


gut erhaltener Flügel zu verkaufen. 
Friedrich Huth. 


* 


Nach längerem Leiden verſchied W 
heute Vormittag 9½ Uhr unſer 
getiebter Gatte, Sobn, Vater, 
Schwieger⸗ und Großvater, der 
frühere Magiſtrats Bureauaſſiſtent 
Ferdinand Preuss, 
im faſt vollendeten 58. Lebens⸗ 
jahre, was, um ſtille Theilnahme 
bittend, Freunden und Bekannten 
tiefbetrübt anzeigen 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
den. 20. d. Mts. s Uhr Morgens vom 
Trauerhauſe aus, ſtatt. 


Da wir uns in vielen Städten und bei hohen Herrſchaften mit Beifall 
hören ließen, ſo hoffen wir bier mit zahlreichem Beſuche, deſſen wir uns 
allenthalben zu erfreuen das Glück hatten, beehrt zu werden und erlaubt ſich 
hierzu höflichſt einzuladen Hansl Mühlböck aus Ty:ol. 


Eintrittspreis à Perſon 5 Sgr. Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 
Kaſſeneröffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Programme werden an der Kaſſe ausgegeben. BE 


Neuſtädt. Malt 
Heute Freitag, den Aut! 


e . ug __ 
vn Wen 8 u Ker sone | Holland. Jungvieh- Auktion. 
In Gelens bei Kulm a. W. 


0 Wegen Geſchäfteübergab⸗ offerire ich 
Mehlberg's ſchwarzſeidene Nipfe 
Winmfſeum 

(an der Chauſſee von Kulm nach Kulmſee, 1½ Meile von Kulm) 
kommen am 


unter dem Einkaufspreiſe. 
nur für Damen 
Dienſtag, den 22. September, 12 Uhr Mittags, 


W. Danziger neben Wallis. 
geöffnet. 
zum Verkauf: 


Ge 2), Sar. 
15 Bullen im Alter von 8 bis 13 Monaten, 


3 Arbeitspferde hat zu verfauten 
Helbig, Ziegelei. 
Von meiner Reiſe zurück⸗ 
gekommen konfſultire ich wie 
40 Färſen im Alter von 8 bis 18 Wonaten, 
ſämmtlich eigene Aufzucht rein Holländer Raſſe. 


früher: 


Gerechteſtr. 123 zu verkaufen. 


Jungen Hausfrauen, 
Kochfrauen, ſowie überhaupt allen bür⸗ 


Uuzugsbalder find einige Möbel ſo⸗ 
wie ein fait neuer Militär-Paletot 

Vormittags von 9—12 Uhr, 

Nachmittags von 3— 6 Uhr. 


gerlichen Haushaltungen empfiehlt die Milchertrag der ganzen Heerde: 
rei we ven Ernst Lambeck Er von 15 Kühen 9 Liter; durchſchnittlich die Kuh 7 7 Liter, 
— — „ 00 4 „ „ 5 { * 
Rechnungen für Arbeiten oder Liefe⸗ Das prakfifde PLIST3 001 sr 2 3206 


Durchschnitts gewicht der mageın Milchkühe 1100 bis 1200 Pfd. 
von Winter. 


Menzel & v. Lengerke's 
Candwirlhſchallliche 
Ralender 


in den bekannten Ausgaben 
durchſchoſſen A 1 Thlr. und A 1 Thlr. 10 Sgr., 
undurchſchoſſen A 1 Thlr. und 4 25 Sgr. 


trafen ſoeben ein 
bei Ernst Lambeck. 


Fleiſch-Futter-Mehl, 


importirt von der Liebig's Extract of meat company zu 
Fray⸗Bentos. 


Durchſchnittsgehalt ca. 75% 
thieriſches Eiweis und 12% Fett. 


Nach den Unterſuchungen von Profeſſor Lehmann, 


Thorner Rochbuch. 


Ein zuverläſſiger Wegweiſer zur billi⸗„— 
gen und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in der Hauswirthſchaft vorkommenden 
Speiſen, als: Suppen, Gemüſe, Bra⸗ 
ten, Getränke, einzumachende Früchte, 
Bäckereien ꝛc. c von 
Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 
Preis 10 Sgr. 


==: Haupt-Depöt und Export- 
Geschäft Ungar. Weintrauben 


der edelſten Traubengattungen Angarns. 


Aufträge auf jedes Quantum werden ſtets prompteſt und billigſt effeetuirt. 


8. Sternberg in Breslau, 


Reuſcheſtraße 63. 


kte und 


Ersteren über- 
Fortschritten fol- 
(Nat. Ztg,) 


g und Durchführung eine geschic 


k, über die Materien nützlichen Wissens soweit zu 


2 288 3 8 
2 808 29,458 . 
285 1 2 2 58 
3 
MESSE ‚829% 2 = 
ö 2 2 22 2 2 
BE: 
EEE 8 2 5 2 f 8 8 
e 0:8 Dun kelberg und Geh⸗Rath Haubner 
5 225 3 „ 2 Profeſſor Dünkelberg un Ra 
our — — er TE 50 = P \ 
ee in se Meftes Kraft⸗Jutter 
| . 8 8 3 8 888 8 8 ae 
Ka >} Subskriptions-Einladung auf dis ER? 352482 — 88 I > 4 = 40 
, 2 eine-Mäftun 
| 62 ws Dritte Auflage zz . ur w 22 1 
j 1 2 18282 2 25.8 Pr 7 fl „ 
25 360 Bidertafeln und Karten. P 8 5 33 5 „ a. s liefern (auch in geringen Quantitäten zu Verſuchen) 
Ve 53 5 2 3338 V Grü 
IR Heftausgabe: 3828 85 4 8 5 8 1 
SE 240 wöchentliche Lieferungen & 8 Bor. 5 88 sans? 2 33 or Ster 8. ri 1 iineber er * 
. Bandausgabe: 8 id 852 2 EL; 2 2 E 5 Kal bei Deutz. . 
er e Rudolf Mosse | ir 15 Sgr. pro Quartal 
1165 2 15 U. uf zbünde .&3 - 10 4 8. 2. 35885 5 E „a (mit Beftellgeld 18°/, Sgr.) 
WENN, Dibliographisches Institut i 28 8 82 3 : a 
Er en in Beben, . H E 2 < 8 58 8 2 5 8 © offizieller Agent 128 5 ae: N 15 55 


ſämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 


Original-Preiſe. 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 

Die Expedition d. Bl. über⸗ 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 


Ein Reilpferd, 
Fuchsſtute, 8 Jahr, 5 Zoll, fein ge⸗ 
ritten, auch als Zuchtſtute zu gebrauchen, 
iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die Expe⸗ 
dition d. Ztg. 


Echt Perſiſches 


Inſecten-Vulver 


dies jähriger Ernte 
im Ganzen und in Schachteln, mit unſerer Firma verſehen, von 2½ Sgr. 
an und in Blechbüchſen von 1 bis 3 Thlr.; ferner die mit großer Sorgfalt 
aus dem Pulver bereitete 


Inſecten-Vulver-Tinctur 


in anerkannter Güte, in Flaſchen von 2½ Sgr. an, nebſt Gebrauchsanweiſung, 
empfiehlt die Farben» und Droguen-Handltung en gros & en detail von 


J. C. F. Neumann & Sohn, 


Hoflieferanten, 


Berlin, Taubenſtraße 51152, Ecke der Kanonierſtr.] Ein junger weißer Pudel ift zu ha⸗ 
Aufträge nach Außerhalb werden prompt ausgeführt. ben bei Sedelmayer, Weißeſtr. 76. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


„Elbinger Poſt“, 
welche in gedrängter Kürze alle politi- 
ſchen Freigniſſe von Wichtigkeit, zahl! 
reiche Correſpondenzen aus allen Orten 


Lokalnotizen“, einen ſorgfältig gewähl 


richten ꝛc. enthält. > 
ſichtliche, objective Darſtellung der Mit, 


ihres Preiſes, welche auch den weniger 
Bemittelten in den Stand ſetzt, ſich 
dieſe Tageszeitung zu halten, gehört 
die „Elbinger Post“ Thon jetzt zu den 
geleſenſten Volkszeitungen 


empfehlen, da ſie nur 15 Sgr. bei 
aan Berlnfatten telt. 5 

Zwei junge Mädchen, moſaiſchen Glau⸗ 
bens, ſuchen Stellung in anſt. Häuſern 


lerbeten. 


der Provinz, reichhaltige „Elbinger 


ten Unterhaltungstheil, Börſennach 
Durch die über⸗ 


theilungen und die auffallende Billigkeit 


und iſt allgemeinſter Verbreitung zu 


als Köchinen. Gefl. Anfrag. werden unter 
poste restante Poln. Crone D. F. 100 


empfiehlt 


Die neue Kartoffel 


verkauft und verſendet in allen Macen 
und guten zuchtfähigen Exemplaren 
unter Garantie lebender Ankunft 
billigſt die Heiligenbrunner La⸗ 
pin Züchterei von 


Ungar. Weintrauben 


Herrmann Schultz, Neuſt. 


für Deutſchland, das fran⸗ 
zöſiſche Lapin, 


(5923.0 
Aug Froese in Danzig 


Neueſſes 
Taſchenbuch 
für geſellige 
Vergnügungen. 
10 Sgr. 
Ernsl Lambeck. 


Ein Bettſchirm zu verkaufen, Ge⸗ 


rechteſtr. 128/29. 


Zauber-Tintenfass. 


Neueste Erfindung. Höchst prak- 


tisch für Comptoir, Reise u. s. W. 


[Preis 15 Sgr. per Stück. Wieder- 
verkäufern Rabatt. 


—— 4 ——— 34 — 


Hermann, Berlin. 
29. 


Kommandantenſtr. 


Wahre Hilfe, 
dauernd, reell und 
zuverläſſig, 


bietet den Unglücklichen, die in 
Folge zerrüttendter Onanie, ge⸗ 
ſchlechtlicher Exceſſe etc, an ber 
klagenewerthen Schwächezuſtänden 
le den, einzig und allein das be- 
rühmte Original-Meiſterwerk 
„Der Jugendspiegel“, das 
für 17 Sgr. (1 Gulden) franco 
und biscret nach allen Welttheilen 
verſandt wird von W. Bernhard 
in Berlin, SW, Simeonftr, 2. 


Nachweis 


offener kaufmäaniſcher Stellen giebt 
gegen Retourmarken das von Prinei⸗ 
palen Süd» und Norddeutſchlands ger 
gründete und unterſtützte Büreau des 
Commerziellen Vereins in 


Stuttgart. 
Eine Wirthin, 
welche die Milchwirthſchaft gründlich 
serfteht, und der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, ſucht das 
Dom. Jablonowo. 
Persönliche oder ſchriftliche Meldun⸗ 
gen werden von der daſigen Güter« 
Verwaltung entgegengenommen. 


Ich ſuche einen ordentlichen Kellner. 
Gehalt 8 Thlr. 


Schlesinger. 
Ein durch gute Zeugn. empf. Haus⸗ 
lehrer, der für die höheren Lehran⸗ 
ſtalten vorb., auch gründl. Klavierun⸗ 
terricht zu ertheilen im Stande iſt, ſucht 
zum 1. Oktober Stellung auf dem Lande. 
Gehaltsf. mindeſtens 250 Thlr. Gefl. 
Offerten erb. unter M. H. Alt- Mün⸗ 
ſterberg Wſtpr poste restante. 
J Grundſtück, Neustadt Thorn 
Nr. 104, in welchem ſeit etwa 
20 Jahren das Schmiedegeſchäft mit 
Erfolg betrieben wird, iſt unter günſti⸗ 
gen Bedingungen, mit auch ohne 
Schmiedehandwerkzeug zu verkaufen. 
2 — Friedr. Hesselbein. 
Ein Zimmer mit Kabinet, (Parterre) 
ift vom 1. October zu vermiethen. 
Gerechteſtr. 95. 


1 vermieihen von 
ſogleich oder 15. d. Mis. 
E — 

Wohnung als Mitbew. bei ruhig. 
Leut. Näb. Copernieſtr. 170, 3 Tr. u. v. 


Gerechteſtr. 110. 
ro. 217 


der „Thorner Zeitung“ kauft zurück 
die Exped. d. Th. Ztg. 


